
Mörder Dahmer (M.) vor Gericht 1992: „Ich bin zu weit gegangen, soviel steht mal fest“
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Widerstandmehr Schub zu
geben, gründeten die Inne
schweizerClub-Manager ih-
re eigenePartei.Aufgereizt
durch „das pogromartig
Vorgehen verschiedener J
stizbehörden“, wollen sie
den Bürgern „die Mecha-
nismen der Umverteilun
sozialer und freierMarkt-
wirtschaftnäherbringen“.

Die Wandlung des EKC
vom finanziellen Pyrami
denspiel zur Politsekte be
stätigt die Erfahrung des
Schwyzer Untersuchungs
richters Josef Dettling: „Mit
juristischen Mitteln allein
ist der Hysterie nichtbeizu-
kommen.“

Je klarer abzusehenist,
daß vieleErsparnissefutsch
sind, destohöhersteigt das
Fieber. „Ich mußmich vor
nichtsfürchten“, protzt Par
teivorstandsmitglied Ho
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spenthal, „Dettlings und Co. müss
sich fürchten.“

Die Untersuchungsrichter erhalte
wüste Drohungen.Dettlings Postwird
auf Briefbomben untersucht, oft muß
unterPolizeischutzarbeiten. Auchseine
Kollegin im Kanton Glarus lebt mit
Morddrohungen. DiePolizei riet ihr, ei-
ne Waffe zutragen.

Die Zockerspielkasse derSchweizer
ist bald leer. Fürneue Letters werde
nur noch 43 Prozent Zinsenverspro-
chen. „Zu Weihnachten“, propheze
Dettling, „ist allesaus.“

„Was dann auf uns zukommt“,meint
ratlos ein leitenderSozialhelfer inUri,
„können wir noch gar nicht abschätze
Wir machen uns aufallesgefaßt.“ Y
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Zögling
des Satans
Serienmörder und Kannibale Jeffrey
Dahmer im Gefängnis
erschlagen – auch sein Tod wird
jetzt vermarktet.

lle hatten miteinerAttackegerech-
net, auch dasOpfer selbst. AnfangAvoriger Woche, in einemHochsi-

cherheitsgefängnis des US-Bundessta
Wisconsin, war es soweit. In denfrühen
Morgenstunden wurdeHäftling Num-
mer 177 252 beim Toilettenputzen m
einem Besenstiel der Schädel zertrüm
s

mert. Über dieMotive desTäters, des
farbigen MithäftlingsChristopherScar-
ver, war man sich zunächst uneins
nicht weil es nach Ansicht der Öffent
lichkeit zu wenige, sondern zu viele
guteGründegab.

Denn der Erschlagene war kein an
derer als der „Dämon“, das „Mon-
ster“, der „Zögling des Satans“: Je
frey Dahmer, 34, der 16zumeist farbi-
ge Jugendliche und jungeMänner zwi-
schen 1978 und 1991getötet, zerlegt
und teilweise verspeisthatte. Die New
Yorker Daily Newserkannte inseinem
Ende höhere Kannibalen-Gerechtig
keit: „Dahmerkriegte, was er verdien
te.“

Die Angehörigen von Dahmers O
fern konnten mit ihrem Jubel und ih
ren Tränennoch am selben Tag de
Fernsehshows des Landes zugefü
werden. Und nocheinmal durfte die
interessierte Öffentlichkeit in den Tra
gödien und Perversionen um denwohl
berühmtestenaller amerikanischen Se
rienkiller wühlen.

Noch einmal wurde dasLeben eines
Freaks aufgerollt: seine jugendlich
Vorliebe für das Häuten von Tieren
und das Zerhacken von Puppen;seine
Alkoholexzesse schon in der Schu
sein erster Mord mit 18 Jahren;seine
besessene Lust an demFilm „Exorzist
III“; seine Vorliebe dafür, die Opfer
zu betäuben undlebendig zu zerstük
keln.

Fast schien es, als spreiztensich die
Hinterbliebenen mit makabren Zitate
aus den Vernehmungsprotokollen d
Mörders, etwa dieSchwester des Op
fers Errol Lindsey: „Es war mein Bru
der, derwährend der Torturaufwachte
und sagte:,Ich habe Kopfschmerzen
wie spät ist es‘, nachdem ihmDahmer
t

ein Loch in den Kopf gebohrt und Säu
hineingegossenhatte.“

Der Menschenfresser, der in derFol-
ge Bücher,Filme und Kartenspiele fü
Killerfans inspirieren sollte,hatte sich
bei seiner Verhaftung1991 gefaßt und
schuldfähiggegeben. Aufmakabre Art
einsichtig, sagte er: „Ich bin zu weit g
gangen, soviel steht mal fest.“

Die Polizisten, die mit Atemschutz
masken insein surreales Schlachthaus
Milwaukee eindrangen, fanden Res
von elf verschiedenenKörpern: einen
Thron aus Knochen,drei Köpfe, fünf
Schädel, fünfSkelette,Schachteln mi
abgetrenntenHänden, die Genitalien
eines Mannes in einemHummertopf,
Lungen, Nieren und Lebern in der G
friertruhe.Ebenfallsdort: einmenschli-
ches Herz, das Dahmer „später essen
wollte“. Er verspeiste dieHerzenseiner
Opfer, „damit sie einTeil von mir wur-
den“.

Dahmerwurde zu einer16fachen le-
benslangen Haftstrafe verurteilt,wäh-
rend die Angehörigen derErmordeten
sich in einer Selbsthilfegruppe zusam
menschlossen, um mit ihren Schreck
und Traumatisierungen nichtallein zu
sein.

Der Killer hatteseineOpfer verding-
licht. Nun wurden sie erneut zu Objek
ten gemacht – von einemstets nach neu
en Einzelheiten gierendenMarkt.

Therapeut Jim Flores: „Jedesma
wenn sich die Wunden zu schließen
schienen, kam ein neues Comic-He
ein neuerFilm heraus. Undwieder wa-
ren Dahmers Opferkeine Menschen
nur Produkte.“

All das hielt die Familien derHinter-
bliebenen indes nichtdavon ab,selbst
zu versuchen, aus dem öffentlichen
teresse am Dahmer-Fall Kapital
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schlagen.Derzeit streben sie dieVerfü-
gungüber die Gegenstände aus Dahm
Wohnung an. SiewollenSäge,Hammer,
Zahnbürste oderauch den 55-Gallonen
Bottich, in dem derMörder die Körper-
teile mit Säure zersetzte, versteigernlas-
sen. Tom Jacobson, der Anwalt der F
milien, schätzt den möglichenErlös auf
über 100 000 Dollar, denn dieFaszinati-
on des Perversen ist groß.

Von dieser Faszinationnähren sich
nicht nur Talk-Shows mitihren geheu
chelten öffentlichen Beichten und nic
minder verlogenenöffentlichen Absolu-
tionen. Auch der Buchmarktsucht mit-
zuverdienen.

Nach DahmersVerurteilung erschie-
nen nicht nurSerienmörderromane im
Dutzend,auchDahmers Vaterwurde als
Autor engagiert. Er spürte dem fürchte
lichen Verlangen seines Sohnesnach,
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Im Gefängnis
erhielt er Post wie
ein Schlagerstar
„Zombies zu erzeugen“,vollständige
Kontrolle über seineOpfer zu erhalten
und entdeckte das Monster insich
selbst: „Heute erscheint es mir merk
würdig, daß ich im Gerichtssaal saß u
die furchtbarenBeweise der Geistes
krankheit meines Sohnes zur Kenntn
nahm, ohne mirklarzumachen, daßdie-
selben Bedürfnisse und Impulse e
schattenhaftes Dasein in mirselbst ge-
führt hatten.“

Kritiker David Nicholson urteilte
über dasBuch in derWashington Post:
„Immer wenn mandenkt, daß dieVer-
lagswelt nicht tiefer sinkenkann, er-
scheint ein Buch wie dieses.“ Nunstrei-
ten Dahmers Eltern, dieseit langem ge
Spurensicherung in Dahmers Wohnung:
schieden sind, mit Hilfe vonAnwälten
um die sterblichenReste desSohnes.

Dahmer war ebennicht nur die verab
scheute Bestie, sondern auch der v
manchem verdrehtenGemüt verehrte
Kultheld. Im Gefängnis erhielt er Po
wie ein Schlagerstar. Fansschickten ihm
Tausende von Dollars.Dahmer kaufte
sichdavonunter anderemchristliche Li-
teratur und Kassetten mitgregoriani-
schenChorälen und Walgesängen.

Daß Dahmers Leben vonMithäftlin-
gen bedroht war, wußten dieBehörden.
Er war ein Kinderschänder, das Alle
letzte in der Knasthierarchie. Erhatte
vorwiegend Farbigeumgebracht, wa
rassischmotivierte Vergeltungsakte na
helegte.Doch in ersterLinie warDahmer
eineBerühmtheit. Undnach denatavisti-
schen, kannibalischenGesetzen der Me
diengesellschaft wird derMörder einer
Berühmtheitselbsteine.

Im ersten JahrseinerHaft wurdeDah-
mer daherisoliert. Doch später hob di
Gefängnisleitung die Sicherheitsquara
täne auf, auch auf Dahmers eigenen
Wunschhin. Dabeiblieb es, selbst nach
dem ein Häftling in der Gefängniskapel
versuchthatte, Dahmer miteinemselbst-
gefertigten Rasiermesser die Keh
durchzuschneiden.

Zwanzig Minuten lang blieb der Le-
benslänglicheChristopher Scarver, de
sichselbst fürGottesSohn hält, amver-
gangenen Montag morgen mitDahmer
und einem weiteren Häftling unbeau
sichtigt. Lange genug, um dem „Mon
ster“ den Schädel zuzerbrechen – un
womöglich denGrundstein für eineneue
Legende zu legen, die des Rächers.

„Wir können nurhoffen, daß derTäter
keinneuerVolksheld wird“, sagte Staats
anwalt MichaelMcCann. „Ich wärealler-
dingsnichtüberrascht, wenn es dochpas-
sierte.“ Y
Nieren und Lebern in der Gefriertruhe
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